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aOmnium rerum, ex quibus aliquid acquiritur, nihil eſt agri-

eultura melius, nihil uberius, nihil dulceius, nilil homine,

nihil libero dignius.

Cic. L. II. de Offe.



Ss iſt unter denen Gelehrten eine bekannte Sache, daß die Rechtsge
vlahrheit von einem weiten Umfange, und zu einer wahren Grund—

lichkeit nur mit unermudeten Fleiße zu gelangen ſeh. Man mag

einheimiſchen und fremden Geſetze, oder auf die oftmals zweifelhafte Ausle
gung dererſelben, oder auf die Hulfs-Mittel, welche zu deren Erkanntnif

nothig, ſein Abſehen richten, ſo findet man uberall ein weites Feld, welches

ein Rechtsgelehrter in ſeinem Laufe zu vollenden hat, ſo fern er nicht unter
die Claſſe dererjenigen gerechnet werden will, welche Cicero a) ſo gar
ſchon bey ihren rechten Nahmen nennet, und als ſolche Leute beſchreibt, die
im Grunde weiter nichts, als etwa leguleji cauti acuti, præcones actio-

num, cantores formularum, aucupes ſyllabarum waren.
Jch will vorjetzo bloß bey denen Hulfs-Mitteln ſtehen bleiben, und

beruffe mich auf das Zeugniß des beruhmten Brunquell, der in der Vorbe
reitung zu ſeiner Hiſtorie des Rechts ſchon umſtandlich gezeiget hat, daß ein

Juriſt die Sprachen, die Weltweisheit, die Alterthumer und die Geſchichte
mit der Jurisprudenz nothwendig verbinden muſſe, und ſich ohne Bey
hulfe dieſer Wiſſenſchaften keinesweges grundlich bilden konne. Allein ich

wunſchte auch, daß derſelbe die Kenntniß der Landwirthſchaft nicht wegge
laſſen hatte, da doch ſolche einem Rechtsgelehrten ganz unentbehrlich iſt.

Man wird mir erlauben, daß ich, beſonders zur Ermunterung derer
angehenden Rechtsgelehrten, meine Gedanken hieruber weiter mittheile,
und hierbeny billig voraus ſetze, daß dergleichen Ermunterung um ſo eher

nothig, je mehr die tagliche Erfahrung lehret, daß die meiſten Candidati
Juris Praxeos wenig oder gar nichts von der Landwirthſchaft wiſſen;
Welches auch deſto weniger zu verwundern, weil die mehreſten in Stad
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ten gebohren und erzögen werbden, folglich entweder gar keine, oder doch

nicht gnugſame Gelegenheit darzu gehabt haben.

H. 2. Sobald ich aber von der Landwirthſchaft rede, ſo verſtehe ich

darunter den NahrungsStand des Landmanns, vornehmlich mit Ackerbau
und Viehzucht. Verlanget man einen ausfuhrlichern Begriff, ſo hat ſol
chen der Herr von Juſti in ſeiner Staatswirthſchaft b) dergeſtalt gegeben,

daß ſie ein Zuſammenhang von Nahrungs-)Geſchaften ſen, um vermittelſt
des Ackerbaues und der Viehzucht die auf dem platten Lande befindlichen

unbeweglichen Guther beſtmoglichſt zu nutzen, und zur menſchlichen Noth

durft und Bequemlichkeit allerley rohe Waaren und Materialien daraus
zu gewinnen.

Dieſemnach beſchaftigt ſich die Haushaltung auf dem Lande mit dem

Ackerbaue und der Viehzucht, als ihren vorzuglichſten Gegenſtanden, und
fie iſt die zweyte Haupt-Claſſe aller Nahrungs-Geſchafte; Denn die er
ſte Claſſe beziehet ſich auf den Nahrungs-Stand in Stadten.

d. 3. Wie nun das Amt eines Rechtsgelehrten bekanntermaßen dar—

innen beſtehet, daß er in der Wiſſenſchaft derer Geſetze und eingefuhrten
Gewohnheiten, welche denen Burgern eines Staats zur Vorſchrift die
nen, erfahren ſeyn, und ſelbige bald zur Vertheidigung derer rechtlichen

Handel, bald zu deren Entſcheidung, bald auch um einen auten und vor—
ſichtigen Rath zu ertheilen, anwenden muſſe; e) Alſo iſt ihm auch, man

mag ihn nun von dieſer oder jenen Seite betrachten, die Kenntniß der Land

wirthſchaft eine ganz unentbehrliche Sache.
J. a. Dieſe Unentbehrlichkeit zeiget ſich gleich anfanglich ſchon da

durch, daß man ohne dieſe Kenntniß ſelbſt die Geſetze nicht verſtehen kann.

Denn gar viele Geſetze ſchlagen in das Oekonomiſche ein, und erfordern
ſchlechterdings landwirthſchaftliche Begriffe. Es wurde uberflußig ſeyn,

zum
b) P. 1. p. AGr.
c) Juris Conſultus eſt, qui legum confuetudinis ejus, qua privati in eivitate utuntur,

ac reſpondendum, ad agendum, ad cavendum pexfitus eſt. Cie. I. I. de Orat.



zum Beweiſe dieſes Satzes in die Romiſchen Rechte zuruck zu gehen, da
deßhalb die Sachßiſchen Geſetze die deutlichſten Exempel an die Hand ge—
ben. Das unterm 11. Maji 1726. ins Land ergangene hochſte Mandat, we
gen Pflanz-und Pfropfung, auch Cultivirung fruchtbarer und andrer

Baume, laſſet ſich ohnmoglich verſtehen, wenn man nicht vor allen Din
gen einige Kenntniß von fruchtbaren und andern wilden Baumen uber—

haupt, inſonderheit aber von der Holz-Saat, von Baum-Schulen, von
dem jungen Anflug, und wie ſolcher zu ſchonen, von Gehauen und von der

Huthung des Viehes in denen Waldern hat. Gleichermaßen wurde die
ChurSachßiſche Conſt. 41. P. 2. welche bekanntermaßen davon handelt,

daß der Grundherr, zum Nachtheil des Huthungs-Berechtigten, die Leh
den nicht umreiſſen und zu Acker machen durfe, alsbald unverſtandlich ſeyn,
wenn man nicht vorher unterrichtet iſt, was denn eigentlich Lehden ſind, wie

ſolche umgeriſſen werden, und auf was Maaße dem Huthungs-BVerechtige
ten ein Nachtheil daraus entſtehen konne. Und wann in der Conſtitut. 32.

E. 3. davon die Rede iſt, was an Fruchten und ubrigen Einkommen aus

denen verledigten Lehnguthern und Leibgedingen denen Land-oder Lehns-Er

ben folgen ſoll, ſo ſetzet dieſes Geſetz zum voraus, daß man wiſſen muſſe,
zu welcher Zeit die Saat in Sommer-oder Winter-Fruchten geſchiehet,
wie die Saat mit der Egde beſtrichen und untergebracht werde, was die Be

ſtellung eines Gartens erfordre, warum Wieſewachs und Obſt ad fructus.
naturales zu rechnen, und was eigentlich unter Korn-Pachten, Zinnßen

und Zehenden zu verſtehen ſey.

F. 5. Dieſes angefuhrte wird immittelſt, ob ſchon mannigfaltige
andre Exempel vorhanden, zu einem hinlanglichen Beweiſe dienen, daß ſelbſt

zum Verſtandniß derer Geſetze einem Rechtsgelehrten unumganglich nothig

Fey, eine Kenntniß von der Landwirthſchaft zu haben. Aber dieſe Noth—
wendigkeit iſt um ſo mehr gegrundet, je mehr ihm dieſe Kenntniß, theils zu

Vettheidigung, theils zur Entſcheidung derer rechtlichen Handel unentbehr
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lich iſt. Denn die Erfahruna lehret, daß die mehreſten und weitlauftigſten
Streitigkeiten ſich auf dem Lande hervor thun, und ſowohl der Advokat,

als der Richter mit dergleichen Rechtfertigungen ſich vornehmlich beſchaf—

tigen muſſe.
Man uberlege nur, andere Falle zu geſchweigen, die mannigfaltigen

Dienſt-Proceſſe zwiſchen Herrſchaften und Unterthanen, oder auch zwiſchen
Unterthanen unter einander, ingleichen die ſo ſehr gewohnlichen Jrrungen

in Pachtsund PachtſchadenSachen, ſo wird ſich gleich mit leichter Muhe
uberſehen laſſen, daß die Erfahrung in der Landwirthſchaft ſowohl den

Sachwalter bey der Vorſtellung derer Gerechtſame ſeines Clienten, als
auch den Richter bey Ertheilung des Beſcheides, oder Abfaſſung eines Ur—
thels, unzertrennlich begleiten muſſe.

g. 6. Dieſe Erfahrung aber iſt bey der Jurisprudentia conſultatoria
am allernothwendigſten, zumahlen da ſo viele Falle ſich ereignen, wo man

einen grundlichen und zuverlaßigen Rath ohnmoglich geben kann, wenn
man nicht einige Kenntniß von der Wirthſchaft auf dem Lande erlanget hat.
Man ſtelle ſich nur z. E. einen Gerichtsverwalter vor, welcher zwiſchen der
verpachtenden Herrſchaft und den Pachter einen Pacht-Contract fertigen
ſoll, und in okonomiſchen Dingen ganz unerfahren iſt, ſo werden ganz unfehl

bar gar viele Solociſmi in den Contract mit einfließen, und endlich in der
Folge zu beſchwerlichen Streitigkeiten Anlaß geben. Gleiche Bewandniß
hat es in dem Falle, wenn man bey Erkauffung eines Ritterguthes, oder

deſſen Uebergabe zu Rathe gezogen wird, da denn durchaus erforderlich,
daß man ſelbſt eine Kenntniß von der Landwirthſchaft in allen ihren Theilen
habe, und widrigenfalls zu ſeinen Schaden vielmahls erfahre, daß man
von denen ſogenannten wirthſchaftlichen Beyſtanden aus Uebereilung, oder

Unwiſſenheit, oder wohl gar aus andern Neben-Abſichten nicht recht bera

then und unterrichtet worden.

H. 7. Allein, hierbey iſt es noch lange nicht genug. Denn obſchon
qus



aus dem, was eben jetzo geſagt worden, ſattſam erhellet, daß man ohne

Beyhulfe der okonomiſchen Wiſſenſchaft weder das Amt eines Richters,
noch eines Advokatens und Conſulentens gehorig verwalten konne; ſo iſt
doch bekanntermaſſen der Ordo Juris Conſultorum nicht etwa lediglich dar

zu geſchaffen, daß er nur die Stuhle derer Richter beſetzen, und eine reichli

che Anzahl Advokaten von Zeit zu Zeit ſchaffen ſolle, ſondern es iſt ja die
Schule derer Rechtsgelehrten die eigentliche Pflanz-Schule vor die hoch
ſten Collegien eines Landes, und ſelbſt des Furſtens vertrauteſte Rathe.

Da nun aber die Landwirthſchaft mit der Staatskunſt, Policey und dem
Conmnmercrien-Weſen aufs genaueſte verknupft iſt, und der geſammte Nah

rungsStand des Landes von der Landwirthſchaft vornehmlich abhanget;
ſo erſcheinet zugleich die dringende Nothwendigkeit, daß ein Rechtsgelehrter,

welcher ſich zum Dienſte ſeines Landesherrn und des Vaterlandes bilden.
und geſchickt machen will, er ſey nun adlichen oder burgerlichen Standes,
um die eigentliche Beſchaffenheit der Haushaltung auf dem Lande in Zeiten
bekummert ſeyn, und ſich dießfalls alle nur mogliche Erfahrungen nutzlich

machen muſſe.

Der Herr von Juſti hat in der Vorrede zu ſeiner Staatswirth
ſchaft M ſich folgendermaſſen hieruber ausgedrucket:

„Es giebt ungemein wenige Bedienungen des Staats, in welchen
„nicht die Fahigkeit in den okbonomiſchen und Cameral-Wiſſenſchaften das
„Hauptwerk ausmacht, wenn diejenigen, ſo ſie bekleiden, im Stande ſeyn

„wollen, ihre Pflichten zu erfullen, und dem Staate nutzliche Dienſte zu
„leiſten. Es ſind nur die Collegia, die lediglich mit Juſtitz-Sachen zu
„thun haben, die Lehrer auf hohen Schulen, und die LeibAerzte und Stadt
„Phyſici, welche die okonomiſchen Wiſſenſchaften nur als ein Hulfsmittel,

„nicht aber als ein Hauptwerk nothig haben. Allein dieſe verhalten ſich
„gewiß gegen die andern Bedienungen, zu welchen die Fahigkeit in dieſen

„Wiiſſenſchaften hauptſachlich erfordert wird, wie Eins gegen Zehen.

ä) pag. X, XV. „Man
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„Man wird hiervon leicht uberzeuget werden, wenn man die Menge von
„Bedienten erwaget, die in den Cammer- Policey- und andern Wirth
„ſchaftsCollegiis des Staats, die bey der Verwaltung derer Domainen,
„Regalien und ubrigen Einkunften des Regenten, in Zoll-PoſtBergwerk
„Salz-Munz-Forſt- Steuer- und Accisgeſchaften gebrauchet werden;
„wenn man bedenket, daß die Stadt-Rathe, in welchen die Gelehrten die
„meiſten Stellen bekleiden, und daß die Juſtitz-Amtleute die okonomiſchen
„und CameralWiſſenſchaften eben ſo hauptſachlich nothig haben, als die

„Kenntniß derer Rechte.“

Fg. 8. Das bekannte Spruchwort: Ein Juriſt muß in alle Sattel
gerecht ſeyn, beziehet ſich eben auf die mannigfaltigen. Ausſichten, die man

bey Erwahlung des Studii Juris vor ſich hat, und wegen ſeines kunftigen
Glucks und Fortkommens ſich mit Erlernung vieler Dinge vorbereiten
muß. Dadher hat auch Abraham Kaſtner in der zu Leipzig Anno 1740
gehaltenen Diſputation de Juris Conſulto Oeconomo dieſes Spruchwort,

alls einen HauptBeweiß zu ſeinem abgehandelten Satze, daß ein Juriſt
der Oekonomie ſich befleißen muſſe, aufgefuhret. e)

Und ſo wahr ſolches Spruchwort iſt, ſo unentbehrlich wird dieſe
Wiſſenſchaft einem Rechtsgelehrten vornehmlich in dem Betracht, weil

dieſelbe das heutige Favorit-Studium iſt. Faſt in allen Landern ſind
jetzo die Verbeſſerungen und Erweiterungen der Oekonomie, in allen ihren

Theilen, ein vorzuglicher Gegenſtand derer Beſchaftigungen vor Gelehrte
und Ungelehrte, vor Hohe und Niedre, und ganze okonomiſche Geſellſchaften
beeiffern ſich gleichſam um die Wette, dieſen großen Endzweck zu befordern;

Die Nachwelt aber wird noch aus denen mannigfaltigen und grundlichen

oko
e) Jn der angezognen Abhandlung ſind folgende drey Haupt-Beweiſe enthalten: 1) Quia

Ars oeconomica inprimis Publico utilis eſt, 2) quia magis expedit, præ rebus:
parum ſæpe utilibus oeconomiam diſcere, in negotiis juridieis eum fructu ſæpius
applicandam, 3) quia JCtus multarum hodie rerum gnarus eſſe debet, ſi beni-
gniorem ipſi eſſe fortunam velit, id eſt, er muſſe in alle Sattel gerecht ſevn.



oökonomiſchen Schriften ein unvergleiches Andenken haben, wie fleißig und

unermudet man auf dieſe Wiſſenſchaft ſich in dieſem Jahrhunderte geleget,

und ſo vielen Nutzen damit geſtiftet habe.

 Ss hat auch uberhaupt faſt jeder Menſch einen naturlichen Hang
zu dem Landleben und der Wirthſchaft auf dem Lande; und der Gelehrte
muß um ſo mehr einen Geſchmack daran finden, da nach dem Zeugniſſe des

Cicero das Landleben die Schule einer maßigen Lebensart, des Fleißes, und
ſelbſt der Gerechtigkeit iſt, k) ja deſſen Annehmlichkeiten dem Lebenswandel

eines Weiſen am nachſten gleichen. 6)

F. 9. Mich dunkt, es werden die vorerzahlten Grunde, in ihrem
Zuſammenhange, uberzeugende Beweiſe ſeyn, daß einem Rechtsgelehrten

die Kenntniß der Landwirthſchaft unentbehrlich werde. Zu allem Ueber—
fluße bewahren auch die Beyſpiele derer altern und neuern Zeiten, daß

große Rechtsgelehrte beyde Wiſſenſchaften mit einander glucklich verbunden,
und ſie, wegen ihres gemeinſchaftlichen Einfluſſes, hoch geſchatzet haben.

Es iſt bekannt genug, wie ſtark ſich der alte Cato, der Sitten-Richter, auf
den Ackerbau, wovon er uns ſelbſt Vorſchriften hinterlaſſen, geleget, und
dabey, wie Quinctilian von ihm ruhmet, gleiche Erfahrung in den Rech

ten gehabt habe. h)
Modeſtinus, welchen ſelbſt der Kayſer Gordianus T. 5. C. ad ex.

hib. JCtum non contemnendæ auctoritatis nennet, und den man gemeiniglich

als einen Schuler des Ulpians ausgiebt, i) hat des Virgils Georgica

mit
E 2»1ſ) Vita ruſtiea parſimoriæ, diligentiæ juſtitiæ magiſtra eſt. Cie. pro Roſe. Ameiin.

Cap. 75.
SH) Voluptates agricolarum ad Sapientis vitam proxime videntur aecedere. Cie. de

Senectute. Und eben ſo ſagt Calumella L. 1. de re ruſt. ſehr ſchon: Res ruſtica ſine
dubitatione proxima, quaſi conſanguinea ſapientiæ eſt.kR) M. Cenſorius Cato idem Jurir, idem rerum ruſticarum peritiſſimus. Quinctil.

L. XxII. cap. II.i) Per L. 52. 5 20. D. de furt.
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mit Anmerkungen erlautert, und hierdurch ſeine Neigung gegen das Land
leben mehr als zu deutlich zu erkennen gegeben.

Conſtantinus Harmenopulus, ein großer Rechtsgelehrter des
1aden gæculi, V hat der Muhe werth geachtet, die Leges Juſtiniani Georgicas

zu ſammlen, und unſern Zeiten aufzubehalten.
Dergleichen Exempel konnten noch viel mehrere angefuhret werden,

wann die Zeit verſtattete, ſich noch weitlauftiger dabey aufzuhalten. Aber
gleichwohl iſt unberuhrt nicht zu laſſen, wasmaßen nicht nur Gerhard

Feltmann ein beſondres Jus Georgicum geſchrieben, ſondern auch vor—
nehmlich der beruhmte Gottfried Chriſtian Leiſer in ſeinem vortreff
lichen Jure Georgico die ſo genaue Verbindung der Rechtsgelahrheit mit der

Landwirthſchaft ſyſtematiſch, deutlich und angenehm gelehret habe. Und

wie viel kleine Schriften und Abhandlungen derer angeſehenſten Rechts
kehrer ſind nicht in unſern Handen, welche von den einzelnen Theilen der

Wirthſchaft auf dem Lande handeln, und die dießfalls vorkommenden recht

lichen Falle aus einander ſetzen?
Es wird genug ſeyn, wann ich zur Erinnerung meines ehemaligen

verehtungswurdigen Lehrers, des ſeel. Herrn Hofraths, D. Chriſtoph Lu
dewig Crells, zu Wittemberg, deſſen drey gelehrten Diſſertationen vom
Rechte derer ThierGarten, m) vom Rechte derer BaumSchulen, und
von der Wieſen-Nutzung zur geſchloſſenen Zeit angefuhret habe.

i10. Sobald nun aber bey der Rechtsgelahrheit die Landwirth

ſchaft einen ſo großen Einfluß hat, und ohne deren Kenntniß ein Rechtsge
lehrter faſt ohnmoglich fortkommen kann, ſo iſt nun noch die Frage ubrig:

Wie
X) Er iſt Præafettus zu Theſſalonich geweſen, und Os Jure eonfultorum, und Jure von-

fultus aur' ikexue genennet worden.
N Dieſe Ecloga legum Georgiearum ex jure Juſfinianeo iſt bey ſeinem Promtuario juris

eivilis zu befinden. ef. Fabric. Bibl. Græce. Vol. 275.
m) de jure vivariorum, Vit. 1740.

alm) de jure Seminarii ejusque uſufructu, Vit. 1753.
o) de fruclibus pratorum ante tempus paſemdi, Vit. 1754.



Wie man zu dieſer Kanntniß am ſicherſten gelangen konne, ſofern man in
Jeiner Jugend keine Gelegenheit darzu gehabt hat? Jrh vermuthe zum vorr
nus, daß man mit der Antwort bald fertig ſeyn, und ſagen werde, daß eben

ju dem Ende auf denen mehreſten hohen Schulen in Deutſchland eigne of

fentliche Lehrer der Oekonomie, in denen neuern Zeiten, angeſtellet worden.

Allein, ſo richtig und loblich dieſe Einrichtung iſt, ſo bekannt iſt auch, daß
man in denen drey, oder hochſtens vier Jahren, die man auf der Univerſttat

zubringt, ohnedem gnung zu lernen habe, und man wird auf alle Falle, ſo—

bald man nicht von okonomiſchen Dingen ſchon einige Begriffe mitbringt;

oder aber die praktiſchen Erfahrungen mit der Theorie ſogleich verbindet,
und dabey zur Hulfe nimmt, ſich einen großen Nutzen kaum davon verſpre
chen konnen. Denn ob ich ſchon, wenn Muller in der Einleitung zu denen
philoſophiſchen Wiſſenſchaften b) nicht dafur halten will, daß die Oecono—
mia ſpecialis auf Univerſitaten ſyſtematice gelehret werden konne, und wenn

MNaudæus P großen Zweifel tragt, daß dieſe Wiſſenſchaft, gleich andern Di.
ſeiplinen, gelehret und erlernet werben konne, weil das okononiiſche Weſen

wegen ſeiner allzuvielen Umſtande in keine Lehrart konne gebracht, fondern

aus bloßer Erfahrung muſſe gelernet werden, ihren Meynungen ſo durch
gangig und unbeſtimmt keinesweges beypflichte; So getraue mir doch zu

behaupten, daß auf den allerdings gar oft exiſtirenden Fall, da man von der
Wirthſchaft auf dem Lande noch gar nichts weiß, dieſe Wiſſenſchaft viel

eher auf eine bequemere Zeit verſchoben, als ſich in den arademiſchen Jah

ren damit diſtrahiret werden muſſe. Es wird aber diejenige Zeit hierzu
am bequemſten ſeyn, welche man nach zuruckgelegten academiſchen Studiis
ohnedem darauf verwendet, oder, doch verwenden ſollte, zu einem nutzlichen
Gebrauche ſeiner erlernten Wiſſenſchaft ifich vollends vorzubereiten, und

durch praktiſche Erfahrungen zum Dienſte des Vaterlandes geſchickt zu

ü machen.p) P. u. in der Politik in not. ad h. TI. Cap. X.
qh in Bibliogr. Polit. 1. G.



machen. Und alsdenn muß manñ aus denen beſten okonomiſchen Schrif
ten die nothigſten Begriffe zu erlangen ſuchen, inſonderheit aber in einen fleiſ—

ſigen Umgang mit erfahrnen und aufrichtigen Landwirthen ſich einlaſſen, die

Gelegenheiten, aufs Land zu kommen, immer zu Nutze machen, daſelbſt
auf alles aufmerkſam ſeyn, uber die Objekte ſelbſt nachdenken, und bey jeder

Sache, welche man zur Zeit noch nicht weiß, oder bey Leſung derer Bucher

nicht verſtanden hat, ſorgfaltig fragen, zugleich auch die eigentlichen Urſa—

chen, oder Wirkungen und Folgen, oder auch die Methode ſich belehren
laſſen, damit man ſolchergeſtalt nach und nach zu denenjenigen Kenntniſſen

gelange, die ich einem Rechtsgelehrten, als unentbehrlich, behauptet habe.

Doch es iſt nunmehro Zeit, dieſe wohlgemeynten Gedanken, welche

in Anſehung vieler angehenden Rechtsgelehrten vielleicht nothiger ſind, als

mancher etwa glauben mochte, abzubrechen, und hingegen der Abſicht ge

genwartiger Schrift ein Gnuge zu thun. Denn da die Geſetze der Geſell—
ſchaft chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften erfordern, daß das Andenken
ihrer in die Ewigkeit gegangenen Mitglieder durch eine GedachtnißSchrift

aufbehalten werde; ſo habe ich, in Befolgung des von E. Lobl. Sorietat
mir beſchehenen und willigſt ubernommenen Auftrags, zur wohlverdienten

Ehre des weyl. Hochedlen und Hochgelahrten Herrn, Herrn D. Johann
Gottfried Beyers, beruhmten Rechts-Conſulentens zu Dreßden, und
der Societat Secretarii, ein Denkmahl chriſtlicher Liebe zu ſtiften, und die

merkwurdigſten Umſtande ſeines Lebens kurzlich zu beruhren.
Unſer ſeel. Herr Doktor hatte Dreßden zu ſeiner Vaterſtadt, und

ward daſelbſt am 22. Marz 700. gebohren. Schon der erſte gluckliche
Umſtand ſeines Lebens war es, daß er aus angeſehenen Familien abſtammte.

Denn ſein Herr Vater war der Konigl. Pohln. und Churfl. Sachſiſche vor
ſitzende Hof und JuſtitienRath, Auguſt Beyer: die Mutter aber Frau
Sophia Dorothea, Herr D. Theodor Bußii, Churfl. Raths und Leib
Mediei, alteſte Tochter, und unter ihren funf Sohnen war er der jungſte.

Nach



Nachdem er in dem vaterlichen Hauſe den Privat-Unterricht ver—
ſchiedner Lehrer in Sprachen und Wiſſenſchaften genoſſen, und im Chri
ſtenthume den Herrn Vater ſelbſt zum vornehmilichſten Lehrmeiſter gehabt,

auſſerdem aber das Zeichnen bey dem Oberhofmahler Fehling, und die
Geometrie bey Sintzern gelernet, auch in der Rechenkunſt ſich fleißig
geubt; ſo ward er nach Neu-Jahr 1716. auf die beruhmte FurſtenSchule
zu Meiſſen als Extraneus geſchickt, und iſt daſelbſt in dem Hauſe des da
maligen Rektor Stubels noch langer als 4 Jahr erzogen worden, immaſſen
er ſeine offentliche Abſchieds-Rede am 8. April 1720 gehalten hat. Nach
dieſer guten Vorbereitung bezog er zu Oſtern 1720 die Univerſitat zu Halle,

und ward unter dem Rektorate des Geheimden Raths Gundling als ein
academiſcher Burger aufgenommen.

Daſelbſt widmete er ſich der Rechtsgelahrheit, und horte die Vor
leſungen derer großen Rechtsgelehrten, Johann Gottlieb Heineccii, Juſt
Henning Bohmers, und Jacob Friedrichs Ludovici. Auſſerdem waren
auch der unſterbliche Chriſtian Wolff in der Logick, Chriſtian Thomaſius
im Rechte der Natur, und der Profeſſor Zſchackwitz in der Reichs-Hiſto
rie ſeine Lehrer, welche insgeſammt unſer ſeel. Herr Doktor jederzeit hoch
geſchatzet und bewundert, uberhaupt aber in ſeinen eigenhandig aufgeſetzten

Nachrichten den damals floriſſanten Zuſtand dieſer Univerſitat uber alles
erhoben hat. Dem aber ohnaeachtet waren alle dieſe Vorzuge und An
nehmlichkeiten nicht vermogend, ihn in Halle langer, als anderthalbes Jahr

aufzuhalten, ſondern er ſahe ſich vielmehr in Ruckſicht deſſen, daß er die

ChurSachſiſche Gerichtsverfaſſung und den daſelbſt ublichen Proceß
hauptſachlich noch erlernen muſſe, genothiget, in ſein Vaterland zuruck zu
kehren. Soolches geſchahe zu Michaelis 1721. und Wittemberg ward nun

mehr der Ort ſeines fernern Aufenthalts. Hier hielt er ſich abſonderlich
an den ſeel. D. Hanack, welcher in ſeinem vaterlichen Hauſe mit ſeinen

altern Brudern erzogen worden. Dieſer war daher nicht nur ſein vertrau
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ter Freund, ſondern auch zugleich ſein treuer Lehrer. Jedoth beſuchte er
noch auſſerdem die Horſale des beruhmten Gottfried Ludwig Menckens,
und des erfahrnen Gebhard Chriſtian Baſtinellers, woſelbſt er bey dem
erſtern uber Schilters Inſtitutiones Juris Canoniei, bey letztern aber uber
Gribners Principia Proceſſus horte. Unter D. Wolffs Anweiſung wie
derholte er die Pandeckten, und D. Reinhardt, der nachherige Appellations.

Rath, machte ihn zur Ausarbeitung rechtlicher Schriften geſchickt. Auch
fand er an dem Diſputiren ein beſondres Vergnugen, worinnen er ſich im—

mer ubte, und gar vielmals offentlich zegte. Nachdem nun auf ſolche
Magſſe unſer ſeel. Herr Doktor, unter ſo vortreflichen Lehrern, ſeine acade—

miſchen Jahre ruhmlichſt zugebracht, ſo befahl ihm ſein Herr Vater wie
derum nach Dreßden zu kommen, vorher aber die Doktor-Wurde anzu
nehmen. Er gab ihm auch ſelbſt die Vorſchrift, daß ſeine Inaugural Di-
ſputation, de jure reluitionis debitori contra creditorem in Saxonia Elet
ftorali competente, handeln mußte, und die Ausarbeitung derſelben iſt
ein hinlanglicher Beweiß des auf der Univerſitat wohl angewandten Fleißes

unſers ſeerl. Herrn Doktors. Dieweilen er aber in dieſer Schrift die
Meynung des Bergers und Rivins angenommen, und behauptet, daß der
annus reluitionis a tempore perfectæ licitationis, non a die adjudicationis
zu computiren ware, ſo fand der damalige Hofrath und nachherige Reichs

Hofrath von Wernher, welcher in ſeinen Obſervat. Forens. gerade das
Gegentheil vertheidigt hatte, nicht nur Bedenken, das Prælidium dabey zu
ubernehmen, ſo ihn eben in der Reihe traf, ſondern verſicherte auch zugleich,

daß keiner ſeiner Collegen ſich dazu gebrauchen laſſen wurde.

So empfindlich dieſer Vorgang unſern Herrn Doktor war, ſo ent
ſchloß er dennoch ſich gar bald, nunmehr zu Jena ſein Vorhaben auszufuh
ren, woſelbſt er denn unter dem Vorſitze des daſigen Hofraths, D. Wilhelm
Hieronymi Bruckners, ſeine oberwehnte ProbeSchrift vertheidigte, hier
auf denen Examinibus ſich unterwarf, die gewohnlichen Vorleſungen .hielt
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und ſodann am;ni. Marz 1724. mit der Doktor-Wurde beehret wurde. En
iſt leicht zu glauben, daß ſein ſeel. Herr Vater bey dieſer glucklichen Zuruche

kunft ſeines Sohnes große Freude gehabt haben muſſe, und dieſe Freude
ward nachher, da ſein Sohn die Fruchte ſeines Fleißes ſo reichlich einernd

tete, deſto lebhafter. Denn kaum war derſelbe in ſeine Vaterſtadt zuruck

gekommen, und ihm die Erlaubniß, zu advoriren, hochſten Orts verſtattet
worden, ſo zeigte er in denen Gerichtsſtadten ſich mit großem Beyfall, und

ward von vielen Clienten begleitet. Dieſes Glucks hat er auch bis auf die
letzte Zeit ſeines Lebens genoſſen, und niemanden iſt unbekannt, daß unſer ſeel.

Herr Doktor von je her viele und ſchwere Rechtshandel betrieben, vorneh
men Familien gedienet, und ſelbſt im hohen Alter, jedoch bey muntern Kraf—

ten, noch eine anſehnliche Praxin gehabt, welcher Umſtand ganz allein der
ſicherſte Beweiß ſeiner grundlichen Wiſſenſchaft, ſeines unermudeten Eifers

und ſeines gehabten ehrlichen Charakters iſt.

Und auf eben die Maaße, wie ihn Gott in ſeinem Amte geſeegnet, ſo
hat er auch in der Ehe mannigfaltigen Seegen ihm zufließen laſſen. Denn

an ſeiner Ehegattin, des Furſtlich Anhalt-Cotheniſchen Cammer-Raths, Hr.

Martin Bonigts, mittelſten Tochter, Johannen Magdalenen, mit wel
cher er am 17. Nov. 1728. ſich verheyrathet, hat er nicht nur eine chriſtliche

und wirthſchaftliche Freundin gehabt, ſondern auch auüs dieſer bis an ſein
Ende gefuhrten vergnugten Ehe 5. Kinder erzeuget, wovon zwar zwey ſo
gleich in der Jugend verſtorben, ſowohl eine Tochter, welche an den Kayſerl,

Konigl. Ingenieur-OberLieutenaut, Hrn. von Schonat, verheyrathet
geweſen, am 1z. Dec. r7s. zu Ollmutz in Kindesnothen ihren Geiſt aufgege
ben; Hingegen ſind doch. zwen Kinder noch am Leben, nehmlich ein Sohn,
Hr. Auguſt Theodor Chriſtoph Beyer, welcher am 28. Marz 1743. ge

bohren, und ſchon ſeit einigen Jahren, als immatriculirter Advorat, mit vie
lem Fleiße und Geſchicklichkeit, ſich hervor thut; Und eine Tochter, Frau

Augu—
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Anguſta Maria, welche ao. i765. an den Herrn Agent Bottger allhier

verheyrathet iſt. n.Jm ubrigen iſt billig zu gedenken, daß der ſeelig Verſtorbene eine
Bzahlreiche Bibliothek geſammlet gehabt, die aber bey der unglucklichen Bee?.

lagerung ao. 1760. nebſt ſeinem eigenthumlichen Hauſe, allhier auf der Mo i

ritz- Straße, ein Raub der Flammen worden, wie denn auch hierdurch ſeine

Sammlaungen von Lebens-Beſchreibungen derer Rechtsgelehrten und Sta—
kuten, ſowohl die von ihm zum offentlichen Druck gefertigten Abhandlun—

gen von Herrmanno Billungo und Theodorico Burzicio, inaleichen vom

Rechte erer Stein-Kohlen verlohren gegangen ſind, andere Mste zu ge—

ſchweigen

In die Geſellſchaft der chriſtlichen Liebe und Wiſſenſchaften iſt er am
3. Sept. 1742. aufgenommen worden, und hat bey derſelben geraume Zeit

das Secretariat loblichſt verwaltet.

Sein gottesfurchtiger Lebenswandel iſt uns allen ſattſam bekannt,

mit einem langen Leben geſattigt habe? Dr

Und wer wollte nicht zugleich mit uns aufrichtig wunſchen, daß der rn
J

Seegen dieſes vollendeten Gerechten, welcher am verwichenen 29. Marz, g

1

im 7zſten Jahre ſeines ruhmvollen Alters, nach einem kurzen Kranken-La vv

und Vaters ihnen ein angenehmer Troſt ſelbſt in dem ſpateſten und veren

gnugteſten Alter ſeyn moge. 4
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